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X 144. Dienſtag den 24. Juni. 1884.
Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mart, mit t Zudringerlohn 1,40 Mar, durch die Poſt beyogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Abonnements Einladung.
Unſere geehrten Leſer erſuchen wir, das

Abonnement auf das
Merseburger Kreisblatt

für das mit dem 1. Juli beginnende
Quartal des Jahres 1884möglichſt bald bei den betreffenden Poſtanſtalten,

den Herumträgern oder in unterzeichneter Expe-
dition erneuern zu wollen, da nur in dieſem
Falle eine rechtzeitige Zuſendung möglich iſt.

Expedition des Merſeburger Kreisvlatt.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Es ſind zwei Nachtwächterſtellen in der

nüchſten Kürze hier zu beſetzen.
Qualificirte Bewerber werden aufgefordert,

ſich baldmöglichſt zu melden.
Merſeburg, den 20. Juni 1884.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf die von dem Ma-
giſtrat in den hieſigen Localblättern in Betreff
der Feier des diesjährigen Kinderfeſtes erlaſſenen
Bekanntmachung vom 12. d. M. machen wir
den betheiligten Jntereſſenten hierdurch bekannt,
daß die Anweiſung der Plätze zur Aufſtellung
von Zelten, Buden c.

Donnerſtag, den 26. d. M.,
Nachmittags 3 Uhr,

an Ort und Stelle erfolgen ſoll.
Diejenigen, welche gar nicht oder erſt nach

der ſtattgehabten Verlooſung der Plätze erſcheinen,
bleiben von derſelben ausgeſchloſſen und müſſen
ſich dann mit dem etwa disponibel bleibenden
Raum begnügen.

Merſeburg, den 21. Juni 1884.
Das Feſt „Comitee.

Redaktioneller Theil.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich. Berlin, 22. Juni.Aus Ems wird vom Sonntag gemeldet, daß

der Kaiſer regelmäßig die Kur weiter gebraucht.
Sonntag Nachmittag 1 Uhr fand eine

Sitzung des preuß. Staatsminiſteriums ſtatt,
in der der erſte Zuſammentritt des Staatsrathes
beſprochen ſein reſp. Vorbereitungen getroffen
ſein dürften.

Die „Dortm. Ztg.“ ſchreibt „Das Dyna-
mitgeſetz iſt vor Kurzem durch den Reichsanzeiger
publizirt und dieſer Tage hat die hieſige königliche
Staatsanwaltſchaft auf Grund dieſes Geſetzes
eine Anklage erhoben. Das betr. Geſetz dürfte
demnach in Dortmund ſeine erſte practiſche An
wendung finden.“

Die Nachricht, daß die Congogeſellſchaft

ſich mit der deutſchen Reichsregierung wegen
Anerkennung ihres neu zu bildenden Freiſtaates
in Verbindung geſetzt hat, beſtätigt ſich. Die
von Berlin vorher geforderte Erklärung, Deutſch
land ſolle als einer der meiſtbegünſtigſten Staaten
im Handelsverkehr gelten, iſt bereitwillig ertheilt.
Es iſt anzunehmen, daß Deutſchland nunmehr
ſeine Anerkennung nicht verſagen wird, und auch
die übrigen Mächte werden dies nicht thuen.
Die Bildung eines neuen Staates ſteht alſo
bald bevor.

OeſterreichUngarn. Der Kaiſer Franz
Joſeph iſt aus Feldafing, wo er Gemahlin und
Tochter beſuchte, wieder in Wien eingetroffen.

Oeſterreich will auch zu Waſſer Anſtren-
gungen machen und ſeine Flotte vergrößern.
Da aber das Geld ſehr knapp iſt, ſoll vorerſt
nur eine Donaukriegsdampferflottille errichtet
werden.

Frankreich. Mr. Gladſtone hat endlich
ſeine Conferenz zuſammen und am 28. d. M.
ſoll ſie in London zuſammentreten. Aus Paris
kommt dieſe Nachricht und es wird gleich beige-
fügt, daß Frankreich's Hauptvertreter der Bot-
ſchafter Waddington ſein wird. Einen Querſtrich
könnte jetzt nur noch das engliſche Parlament
machen. Denn wenn es das Abkommen mit
Frankreich nicht billigt, dann war Mr. Gladſtone
am 28. einmal Miniſter. Der engliſche Premier
hat ja aber Glück, trotz ſeines Alters. Heute,Montag, wird alſo gleichzeitig i in der franzöſiſchen,

wie in der engliſchen Volksvertretung dieſe An
gelegenheit verhandelt. Geredet wird ſicher genug
werden.

Die franzöſiſche Regierung hat die ge-
plante Einführung eines höheren Mehlzolles fallen
laſſen. Auf Rindvieh ſoll aber ein höherer Zoll
eingeführt werden.

Der Telegraph bringt genauere Details
über den Vertrag zwiſchen der Republik und
dem Königreich Cambodga, durch welchen letzteres
unter franzöſiſche Verwaltung geſtellt wird. Der
langen Rede kurzer Sinn iſt, Frankreich hat eine
überſeeiſche Provinz mehr.

Die Deputirtenkammer hat die erſte Leſung
der Rekrutirungsvorlage glücklich beendet.

Jtalien war bekanntlich recht beſorgt wegen
franzöſiſcher Gelüſte auf Marokko. Jetzt hat
nunmehr der franzöſiſche Geſandte in Rom der
italieniſchen Regierung Erklärungen abgegeben,
Frankreich werde den gegenwärtigen Zuſtand in
Marokko vollſtändig reſpectiren und vorläufig
auch auf eine Grenzregulirung zwiſchen Algerien
und Marokko verzichten. Kommt Zeit, kommt
Rath, kann man auch hier ſagen. Kann Italien
eines Tages Tripolis nehmen, ſo wird es auch
ſchweigen, wenn Frankreich Marokko beſetzt.

Orient. Aus dem Sudan fehlen alle Nach
richten augenblicklich. Daß es ziemlich miſerabel
ſtehen muß, zeigt eine Depeſche aus Kairo vom
Sonntag, nach welcher ein engliſches Bataillon
am Dienſtag nach Aſſuan abgehen ſoll.

wollten, an der Kommiſſionsfaſſung feſthielten,

Parlamentariſche Nachrichten.
Berlin, 21. Juni. Der Reichstag berieth inſeiner heutigen (38.) Plenarſitzung zunächſt die Ueber

ſichten der Ausgaben und Einnahmen des Deutſchen
Reichs für das Etatsjahr 1882/83, auf Grund des Be
richts der Budgetkommiſſion in zweiter Leſung. Seitens
des Abg. Richter Hagen (d.-freiſ.) wurden einige, die
Kadettenanſtalten betreffenden Poſitionen des Berichtes heftig
angegriffen. Der Abg. Frhr. v. Minnigerode (d.-konſ.)
kennzeichnete, unter dem Beifall ſeiner Freunde, dieſe An-
griffe des fortſchrittlicheu Wortführers als Mittel, um
Stimmung gegen die Militärverwaltung zu machen. Ein
Theil der Vorlage wurde an die Budgetkommiſſion zurück
gewieſen, der Reſt nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion
erledigt. Darauf h Haus die zweite Berathung
des Arbeiter Unfallverſicherungs- Geſetzes
fort und beendigte dieſelbe, indem es die von gegneriſcher
Seite geſtellten Abänderungs- Anträge ablehnte, Nächſte
Sitzung: Montag 11 Uhr Tagesordnung Vorlage,

betr. den Bau eines Konſulatshauſes in Shanghai, ſo wie
ente Leſung des Aktiengeſetzes.

Jn der Sitzung am 20. d. M. iſt der Reichstag
bei der Berathung der Unfallverſicherungs vorlage
wieder nur um 4 Artikel (41--45) weiter gekommen. Aller-
dings handelte es ſich um die grundſätzlich äußerſt ſchwer
wiegende Frage der Arbeiterausſchüſſe, welche die
Gegner nach der Regierungsvorlage erledigen möchten,
während Diejenigen, welche das Geſetz zu Stande bringen

und dieſen
Standpunkt ſchließlich auch mit großer Mehrheit behaupteten
Ganz leicht wurde ihnen das in ſofern nicht gemacht, als
die Reichsregierung ſich ihrerſeits zu Gunſten der Wieder-
herſtellung der urſprünglichen Faſſung geäußert hat ohne
allerdings hieraus eine conditio sine qua non zu machen.
Die Mehrheit mußte ſich in dieſer eigenthümlichen Lage
ſowohl von Seiten der Neufortſchrittler als der Sozial
demokraten Vorwürfe gefallen laſſen, die zum Theil ſoweit
gingen, daß z. B. der Abg. Grillenberger wegen
wiederholter Beleidigung zweimal zur Ordnung gerufen
werden mußte. Dem Phariſäismus der Linken, die fich
nicht wenig darauf zu Gute that, in dieſem Falle Hand in
Hand mit der Regierung für das Jntereſſe der Arbeiter
gegen das des „Kapitalismus“ zu kämpfen ſetzte Herr
v. Maltzahn-Gültz einen ſehr wirkſamen Dämpfer auf,
indem er, ohne Widerſpruch zu finden betonte, daß die
Linke ſich durch etwaige Annahme der Regierungsfaſſung
keineswegs abhalten laſſen werde, ſchließlich gegen das
ganze Geſetz zu ſtimmen, ſo daß die Nachgiebigkeit der
Rechten durchaus keinem Dank begegnen würde. Der
Abgeordnete Dr. Windthorſt hatte deshalb ganz Recht, als
er die Aufrechterhaltung des Compromiſſes auch in dieſem
Punkte für entſcheidend erklärte. Nach dem Ausfall der
Abſtimmung ſteht feſt, daß dieſe Auffaſſung vom Centrum
wie von den Konſervativen getheilt wird. Wenn ſich die
Reihen derſelben alſo nicht allzuſehr lichten ſo darf der
Erfolg auch dann für ſicher gelten, wenn die National
liberalen in dritter Leſung gegen das ganze Geſetz ſtimmen
ſollten, was ſie ſich bekanntlich vorbehalten haben.

Die XI. Kommiſſion des Reichstages hat
fich über die Anträge betreffend die Wiedereinführ-
ung der Berufsinſtanz in Strafſachen ent-
ſchieden und folgenden Antrag dem Plenum des Reichs
tages zu empfehlen beſchloſſen „Jn Erwägung, 1) daß die
Wiedereinführung der Berufung eine tiefgreifende Reviſion
nicht nur der Strafprozeßordnung, ſondern auch des Ge-
richtsverfaſſungsgeſetzes vorausſetzt, daß ſich aber bei der
Kürze der Zeit, welche ſeit dem Jnslebentreten der Juftiz-
geſetze verfloſſen iſt, ein abſchließendes Urtheil über das
Bedürfniß zu einer ſolchen Reviſion nicht hat gewinnen
laſſen 2) daß auch den Beſchwerden über die Strafrechts
pflege, welchen die Anträge der Abgg. Munkel und Reichen
ſperger durch Einführung des Rechtsmittels der Berufung
gegen die Strafkammerurtheile begegnen wollen in der
Hauptſache durch eine dem Geiſte der Strafprozeßordnung
entſprechende Handhabung dieſes Geſetzes abgeholfen werden
kann, geht der Reichstag über beide Anträge zur Tages
ordnung über.“



Prinz Alexander von Oranien
Prinz Alexander von Oranien, Kronprinz der
Niederlande, (geb. 25. Auguſt 1851.) iſt am
Sonnabend Nachmittag 2 Uhr in Haag geſtorben
und damit der letzte männliche Sproſſe des hol-
ländiſchen Königshauſes, welcher das Geſchlecht
direct hätte fortpflanzen können. Prinz Alexander
war der zweite Sohn des regierenden Königs
Wilhelm aus deſſen erſter Ehe mit der Prinzeſſin
von Württemberg. Der älteſte Sohn, Prinz
Wilhelm, ſtarb vor einigen Jahren nach einem
gerade nicht erbaulichen Lebenswandel. Von ihm
ging der Titel „Prinz von Oranien“ auf den
jetzt Verſtorbenen über. Auch dieſer hatte län-
gere Zeit dem Lande, auf deſſen Krone er eine
Anwartſchaft beſaß, ſehr fern geſtanden ſeit er
aber Kronprinz geworden, lebte er in Haag,
hauptſächlich mit Studien beſchäftigt. Einmal
trat er auch in politiſcher Beziehung literariſch
thätig auf und zeigte ſich ſehr liberal. Er war
unvermählt und ſeine Geſundheit ſeit lange ſchon
geſchwächt. Er galt als Sonderling. Der 68jäh-
rige König Wilhelm hat nur noch ein Kind aus
zweiter Ehe, die jetzt vierjährige Prinzeſſin Wil
helmine, welche nunmehr die Kronprinzeſſin der
Niederlande iſt. Die Thronfolge iſt nämlich durch
die Verfaſſung geregelt und deren Art. 16 be-
ſtimmt: „Bei gänzlicher Ermangelung männlicher
Nachkommenſchaft aus dem Hauſe NaſſauOra-
nien ſind die Töchter des Königs nach dem Erſt-
geburtsrecht zur Thronfolge berufen.“ Die
Verfaſſung zwingt aber die junge Prinzeſſin
Wilhelmine, dereinſt unvermählt zu bleiben, oder
eine Ehe einzugehen, zu welcher die Volksver
tretung ihre Zuſtimmung giebt. Eine Ehe ohne
dieſe Zuſtimmung gilt als Thronentſagung. Jn
dieſem Falle wären folgende Seitenverwandte
Anſprüche auf die Nachfolge zu erheben berech-
tigt: 1) die Großherzogin von Sachſen-Weimar
Schweſter des Königs Wilhelm III. 2) deren
Kinder, Prinz Karl Auguſt und Prinzeſſin
Sophie. 3) Prinz Albrecht von Preußen, Sohn
der vor einem Jahre verſtorbenen Prinzeſſin
Maria Anna der Niederlande. 4) Marie Prin-
zeſſin von Wied, Tochter des Prinzen Friedrich
der Niederlande und deren Kinder. Der alte
König Wilhelm iſt zugleich Großherzog von
Luxemburg. Da hier nur die männliche Succeſſion
gilt, ſo hört nach ſeinem Tode die Perſonalunion
zwiſchen Holland und Luxemburg auf und nach
der noch zu Recht beſtehenden Erbfolgeordnung
hat der 1866 depoſſedirte Herzog Adolph von
Naſſau auf den Thron des Großherzogthums
Anſpruch, der auch kaum beſtritten werden wird.

Gedenktage.] 24. Juni. 1630. Guſtav Adolph
landet in Pommern. 1818. Großherzog Karl Alexander
von Sachſen-Weimar geb.

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 23. Juni 1884.
Eine beſondere Beilage enthält heute die

Fortſetzung des Romans „Verkauft.“
Heute nahm der ſog. Johannismarkt

ſeinen Anfang.
Wie die Direction der Sommeroper

uns mittheilt, ſoll Adam's beliebte Oper „Der
Poſtillion von Lonjumeau“ morgen zur
Aufführung gelangen da die Beſetzung eine
ganz vorzügliche iſt, wird die Vorſtellung gewiß
eine ſehr gelungene werden.

Auf dem letzten Wochenmarkte
fragte ein Landmann im Geſpräche eine ihm be
kannt vorkommende Frau: „Sind Sie nicht aus
Schkopau?“ „Bewahre“, antwortete die Ge-
fragte, „ich bin in Spergau geboren, in Meuſchau
getauft, in Kötzſchen in die Schule gegangen und
in Merſeburg verheirathet.“ Nun müßte die
Frau auch noch in einem fünften Orte verlobt
geweſen ſein, dann wäre ihr Leben noch reicher
an Abwechſelungen.

Die ganze verfloſſene Woche hindurch
haben wir regneriſche, ſtürmiſche, kalte Witter
ung gehabt, welche faſt einen ſpätherbſtlichen
Charakter hatte und uns der Genuß der Natur
ziemlich verleidete. Kein Wunder, daß Jeder-
mann bittere Klagen über das üble Wetter führt,
denn ſtatt ſich nach des Tages Arbeit im Freien
erholen zu können, muß man, wie zur rauhen
Jahreszeit, die ſchützenden Zimmer aufſuchen.
Am Freitag herrſchte den ganzen Tag über ein
heftiger Wind, und am Sonnabend und Sonn-
tag regnete es den ganzen Tag. Das ſchlechte

Wetter hat ſich gerade zur Heuernte einge-
ſtellt und es liegt jetzt das gemähete Gras halb
gedörrt auf den Wieſen; alle Arbeiten, welche
man vorige Woche auf daſſelbe verwendete, waren
vergeblich, denn wenn man glaubte, die in dieſem
Jahr ſo ſchöne, reiche Wieſenernte kommenden
Tages einfahren zu können, ſo ſtellte ſich wieder
Regen ein. Haben Angeſichts dieſes ungünſtigen
Wetters allerdings manche Landwirthe vorſichtiger
Weiſe den Grasſchnitt noch beanſtandet, ſo drängt
aber doch auch die Zeit zur Vornahme der Heu-
ernte, da man einestheils das Wieſengras nicht
gern nach vollendeter Blüthe mähet, anderntheils
auch eine zu ſpät ausgeführte Heuernte auf Koſten
des Nachwuchſes der Grummeternte geſchieht.

t. Der Johannistag im Sprichwort.
Der Johannistag hat für den Landmann eine
ſehr hohe Bedeutung. Es iſt gerade die Zeit
der Sommer Sonnenwende. Allgemein glaubt
man z. B. daß vier Tage (zwei Tage vor und
zwei Tage nach der Sonnenwende) bis zum
Johannitsag die herrſchende Witterung bis nach
Michaelis beſtimmen. Das Landvolk ſagt daher:

„Vier Tage vor Johann,
Zeigen allweg an,
Was wir bis Michel für Wetter han!“

Oder
„Vier Tage vor St. Johann
Fängt's Wetter für den Sommer (die Ernte) an.“

So hohen Reſpect nun auch Viele vor den
Sprüchen des Volks haben, ſo ſind doch dieſe
Wetterregeln durchaus nicht immer zutreffend,
und es ließe ſich leicht nachweiſen, daß in den
letzten hundert Jahren mehrmals das Umgekehrte
wahr geworden, als daß dieſe Regel einge-
troffen iſt.

Jn Gegenden, die hauptſächlich Landbau
treiben, hat man einen ſehr heißen Juli nicht
gern, denn

„Vor Johannistag
Keine Gerſte man loben mag

Wäre es auch nur Sommergerſte, die bis dahin
reif ſein könnte doch iſt auch deren Reife bis
zum 24. Juni nicht erwünſcht. Vielmehr ver-
langt das Sprichwort einen feuchten Juni, in-
dem es ſagt:

„Vor Johannis bete um Regen,
Nach Johannis kommt er ungebeten

Am Johannistage ſelbſt aber iſt der Regen ein
nicht gern geſehener Gaſt:

„Regnet's auf St. Johannistag,
Jſt's der Haſelnüſſe Plag.“

Umgekehrt iſt für die Gegenden, in welchen viel
Weinbau getrieben wird, ein warmer Juni recht
nothwendig, alſo namentlich für die Rhein-
gegenden; denn

„Bringt der Juni trockne Gluth,
Dann ſteht's um den Weinſtock gut!“

Jm heißeren Süden muß es wieder anders ſein.
Der Spanier ſagt: „Regen auf St. Johann
verdirbt den Wein und giebt kein Brod.“ Der
Franzoſe ſagt:

„Tritt auf Johannis Regen ein,
So wird der Nußwachs nicht gedeihn.“

Dem Kuckuck wird mit dem Johannistag
Schweigen geboten denn: „Wenn der Kuckuck
noch lange nach Johannis ſchreit, wird's unfruchtbar
und theuer.“ Jn vielen Gegenden glaubt man,
auf den Johannistag ziehe der Kuckuck ſchon
wieder ab.

Weil in dieſem Monat die Gewitter häufig
ſind, ſo glaubt man in der Eifel ſich gegen den
Blitz dadurch zu ſchützen, daß man Kränze aus
allerlei Blumen auf die Dächer der Häuſer
wirft. Auch: „Wenn die Johanniswürmchen un-
gewöhnlich leuchten und glänzen, kann man ſicher
auf ſchönes Wetter rechnen. Laſſen ſie ſich bis
zum Johannistag nicht ſehen, ſo iſt das ein
Zeichen kalter, unfreundlicher Witterung.“

Auf dem letzten Wochenmarkt waren die
Früherzeugniſſe: Junge Schoten, Kirſchen
und Erdbeeren, zwar noch in verhältnismäßig
geringer Menge feil geboten, aber man konnte
laute Klagen darüber hören, daß namentlich
letztere beiden Naſchfrüchte unter der Ungunſt
der Witterung ſchwer leiden und namentlich
langſam reifen. Demnach dürften auch die Preiſe,
a geringerer Qualität, ſich nicht gerade niedrig
tellen.

Mit Rückſicht auf die nahe bevorſtehende
Ferienſaiſon wird das Publikum dringend
erſucht, die Feſtſtellung ſeiner Rundreiſetouren
und Beſtellung der feſten oder combinirbaren

Rundreiſebillets nicht bis zum letzten
Augenblick aufzuſchieben, ſondern dies bei Zeiten,
am beſten ſchon jetzt zu bewirken, da andernfalls

die prompte Erledigung, namentlich da, wo die
Beſtellungen Rückfragen, ſchriftliche Correſpon-
denzen oder mündliche Erörterungen nothwendig
machen, ſehr erſchwert und geradezu in Frage
geſtellt wird. Es könnte ſonſt eintreten, daß
Klagen über die Einrichtungen des Rundreiſe-
billetverkaufs, welche bisher zu Unrecht und in
leicht erkennbarer Tendenz im Umlauf geſetzt
worden ſind, eine gewiſſe, aber lediglich durch
das Publikum ſelbſt verſchuldete Berechtigung
erlangen.

Wie aus Lehrerkreiſen mitgetheilt wird,
warnt die Königliche Regierung vor dem Be-
fördern der Auswanderung. Wiederholt
haben Agenten an einzelne Lehrer Briefe gerich-
tet, in denen ſie bitten, doch die auswanderungs-
luſtigen Leute ihnen, reſp. ihren Dampferlinien
zuzuweiſen. Daß für die Agenten dabei noch
etwas recht Erkleckliches abfallen muß, erhellt
daraus, daß dieſelben für die Zuweiſung einer
erwachſenen Perſon 10 Mark und für ein Kind
5 Mark Proviſion auszahlen wollen.

Die von einem bekannten Parlaments
mitgliede einmal gethane Aeußerung, daß Spar-
gel kein bürgerliches Eſſen ſei, wurde
bei einem kürzlichen Spargeleſſen, von einem
Theilnehmer aufgefriſcht. Wir beſtreiten ihm,
daß er Recht hat. Wie uns übrigens mitgetheilt
wird, hat die Meinung, daß Spargel ein herr-
ſchaftliches Eſſen ſei, keinen Anſpruch auf Neu-
heit. Jn des C. Plinius Sekundus Naturge-
ſchichte heißt es im 19. Kapitel des 19. Buches:
„Hat man nicht auch unter den Kräutern einen
Unterſchied gefunden, hat nicht auch der Reich-
thum Speiſen unterſchieden, die man noch um
1 Aß kaufen kann? Der Bürger bekennt, daß
ſelbſt unter den Kräutern manches wächſt, was
ihm zu koſtbar iſt, denn die Stengel werden
durch Kultur von ſolcher Stärke gewonnen, daß
ſie den Tiſch des Armen nicht erreichen. Die
Natur gab uns wilden Spargel, damit ſich ein
Jeder davon ausſtechen könnte, doch ſiehe, jetzt
hat man gemäſteten Spargel und in Ravenna
wiegen drei Stück ein Pfund. O, ſeltſame Be
gierde des Magens!“ Dieſe Stelle findet ſich
allerdings im Plinius, aber unmittelbar darauf
wirft er die zweifelnde Frage auf, ob denn
gewiſſe Pflanzen nur für die Reichen wachſen,
und ſpricht ſich mit ſichtlicher Befriedigung über
die Aufhebung der Abgabe auf Gemüſe aus,
gegen welche das Volk bei allen Fürſten ſeinen
Unwillen zu erkennen gegeben hatte, bis die auf
dieſer Waare damals laſtende Abgabe erlaſſen war.

[Schwurgericht.) Vor dem am 30. Juni be-
ginnenden Schwurgericht in Halle kommen folgende Sachen,

zur Verhandlung Am 30. Juni. Hammerſchmidt
geb. Kämmerer, verehelichte Schuhmachermeiſter aus
Mansfeld, Meineid. Fretzer, Bergmann aus Burgörner,
Verbrechen gegen die Sittlichkeit. 1. Juli. Henze,
Bäcker aus Giebichenſtein, Meineid. 2. Juli. Adam s-
zek, Bergmann aus Staßfurt, Verbrechen gegen die Sitt-
lichkeit. Skaſa, Bergmann aus Neuhütte bei Kreisfeld,
Verbrechen gegen die Sittlichkeit. Un ger, Poſtgehilfe aus
Stolberg a/H., Unterſchlagung amtlicher Gelder und
falſche Buchführung. 3. Juli. Großpetſch, Arbeiter aus
Lettin, Verbrechen gegen die Sittlichkeit. Schultze,,
Schachtarbeiter aus Delitz a/B., Verbrechen gegen die Sitt
lichkeit. 4. Juli. Oerding, Büreauvorſteher aus
Eisleben, Urkundenfälſchung.

Marine. Nach den halbmonatlichen Mit-
theilungen über die Bewegungen der deutſchen
Kriegsſchiffe befinden ſich augenblicklich uicht weniger
als 40 Schiffe und Fahrzeuge der kaiſerlichen Marine im
Dienſt.

Vermiſchtes.
Wenn Monarchen reiſen, nehmen

ſelbſt die monotonen Eiſenbahnkörper ein ver-
ändertes, ſo zu ſagen ſonntägliches Ausſehen an.
Wenn z. B. der Kaiſer nach Ems fährt, ſieht
die ganze Bahnſtrecke wie ein friſch geharkter
Gartenweg aus. Alle Bahnhöfe und Wärter-
häuſer ſehen blitzblank aus, das Perſonal hat
Gala angelegt. Am Tage vorher hat ein Bau-
Jnſpector bereits die ganze Strecke befahren und
mit prüfendem Auge gemuſtert. Bei jeder
Wärterbude hat er einige Arbeiter aus den
königlichen Werkſtätten abgeſetzt, damit, wenn
das Geringſte paſſirt, gleich Hülfe zur Hand iſt.
Der Zug des Kaiſers ſelbſt folgt ſtets einem
Courierzuge, der in der Regel dreißig Minuten
vorauf geht. Den kaiſerlichen Extrazug begleiten
alle möglichen hohen und höheren Eiſenbahn-
Beamten, und ſelbſt auf der Locomotive ſieht
man Herren im Frack, Cylinder und weißen
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Handſchuhen ſtehen. Jm Zuge befinden ſich auch
ein OberTelegraphiſt und ſein Gehülfe. Kurz,
es iſt in der erdenklichſten Weiſe für die Sicher-
heit des Betriebes geſorgt.

Roſtock, 18. Juni. Ueber die aus
einem Wagen einer herumziehenden Menagerie
entſprungene Löwin liegt ein weiterer Bericht
vor, aus dem ſich ergiebt, daß der Wagen, der
hinter dem Löwenwagen fuhr, bei einer Biegung
des Weges mit dieſem zuſammenſtieß, und daß
die Deichſel des hinteren Wagens die hölzerne
Wand des Käfigs zertrümmerte. Die Löwin

entſprang ſofort, und trotzdem ſie einige Zeit
die Wagen umkreiſte, gelang es den Leuten nicht,
ſie in den Käfig zurückzubringen. Sie nahm
ihren Weg nach dem Gute Groß-Coſſeritz und
begann auf einem Felde, wo Frauen beſchäftigt
waren, mit den dort liegenden Säcken zu ſpielen
und ſich im Sande zu wälzen. Den erſchreckt
davon eilenden Frauen lief ſie eine kurze Strecke
nach, brach dann aber in eine Pferdekoppel ein
und tödtete ein Füllen, daß ſie nach Häſchen-
buſch, einem dichten Gehölze, fortſchleppte. Der
Beſitzer der Menagerie war in größter Eile nach
den benachbarten Dörfern und Gütern gefahren
die ganze Gegend war in der furchtbarſten Auf-
regung. Am Mittag war die Löwin, der der
Büchſenmacher Lange mit einigen beherzten
Bauern gefolgt war, in einem Kornfelde und
wälzte ſich im Korn. Unklugerweiſe ſchoß man
mit Schrot auf ſie des verwundete Thier, jetzt
wüthend gemacht, floh dumpf brüllend wieder
dem Walde zu. Von Roſtock war telegraphiſch

militairiſche Hilfe beordert worden. 80 Mann
und eine ganze Schaar Freiwilliger zog aus;
der Häſchenbuſch wurde umſtellt, immer enger
und enger wurde der Kreis geſchloſſen, der das
wild brüllende Thier umgab, welches drei oder
viermal vergeblich verſuchte, die Kette der Jäger
zu durchbrechen. Endlich gelang es einem Ge-
freiten, das Thier durch einen Schuß ins Herz

Der Leichnam wurde nach Roſtock
geſchafft und im Talenwinkler Amtshaus, das
wegen der auf ſeinem Thurm abgebildeten Löwin

im Volksmund „der Löwe“ heißt, niedergelegt.
Die auf der Jnſel Sumatra gelegenen

Hafenplätze ſind für choleraverdächtig er-
klärt worden.

Eine Trophäe eigener Art befindet
ſich in den Sammlungen des Zeughauſes in
Berlin. Es iſt die Flagge einer holländiſchen
Fregatte, welche von preußiſchen Huſaren erobert
wurde. Gewiß ein in ſeiner Art einziges Vor-

kommniß. Es war in dem preußiſchen Feldzuge

gegen Holland im Jahre 1787, welchen Friedrich
Wilhelm II. unternahm, um eine ſeiner Schweſter,
der Prinzeſſin von Oranien, von den Holländern
zugefügte Beleidigung zu rächen, und der mit
einer binnen ſieben Tagen (13. bis 20. Septem-
ber) erfolgenden Beſitznahme Hollands durch
preußiſche Truppen endigte. Jn dieſem Feldzuge
war es, daß eine bei Vianen auf dem Leck auf
eine Sandbank gerathene holländiſche Fregatte
durch einen kühnen Handſtreich des Commandeurs
des preußiſchen Leib HuſarenRegiments, Oberſten
von Eben und Brunnen, mit einigen Leuten ſeines
Regimentes weggenommen wurde, und an dieſen
kecken Huſarenſtreich erinnert die erwähnte Tro-
phäe. Jm Anſchluß hieran erwähnen wir noch
zwei Orlogsflaggen däniſcher Kriegsſchiffe, welche
am 5. April 1849 bei Eckernförde von deutſchen
Truppen erbeutet, dem Reichsverweſer Erzherzog
Johann überſandt, von dieſem dem Zeughauſe zu
Mainz übergeben und von da 1873 nach Berlin
gebracht wurden.

Toaſt auf ein junges Mädchen.
Jn einer Geſellſchaft des Königs Friedrich Wil
helm I. wurde der geiſtvolle Conſiſtorialrath
Reinbeck aufgefordert, die Geſundheit auf ein
hübſches jungen Mädchen in Reimen auszulegen.
Alle waren geſpannt, als Reinbeck ruhig ſein
Glas erhob und mit folgenden Worten begann:

Wenn mir ein ſchönes Kind begegnet,
Das Gott mit Anmuth hat geſegnet,
So fallen mir Gedanken ein.

Er hob das Glas nippend an den Mund und
Jeder war begierig, zu wiſſen, welche Gedanken
dem geiſtlichen Herrn einfielen, als er nach einer
kurzen Pauſe fortfuhr:

Der Gott, der ſo viel ſchöne Sachen
Aus einem Nichts hat können machen,
Wie ſchön muß dieſer Gott nicht ſein!

Theater in Leipzig.
Neues: Dienſtag, 24 Juni. Der Trompeter

von Säkkingen. Oper in 3 Acten, nebſt einem Vor
ſpiel. Mit autoriſirter theilweiſer Benutzung der Jdee und
einiger OriginalLieder aus J. Victor von Scheffel's Dicht
ung von Rudolf Bunge. Muſik von Victor E. Neßler.
Altes: Anfang s Uhr. Fünftes Gaſtſpiel des Herrn
Carl Mittell. Die Tochter des Herrn Fabri-
cius. Schauſpiel in 4 Acten von Adolph Wilbrandt,

Fabricius Herr Carl Mittell.

Neues: Mittwoch: Die Journaliſten. (Herr
Carl Mittell.) Donnerſtag: Lohengrin. Freitag
Martha. Sonnabend Feenhände. Altes:
Mittwoch Nanon. Donnerſtag: Jourfix. (Herr
Carl Mittell Freitag Alte Junggeſellen. (Herr
Carl Mittell) Sonnabend Nanon.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Stadt. Getauft: Paul Otto, S. des Schuh

machermſtrs. Schulz Arthur Guſtav, S. des Handels
manns Weniger Paul Ferdinand Oskar, S. des Schuh
machermſtrs. Göpel. Getraut: Der Kaufmann F.
L. P. Barth hier mit Frau L. H. geb. Pfeil. Beer-
digt: Den 24. Juni die Wittwe des Böttchermſtrs.
Schwarze.

Neumarkt. Getauft: Gottfried Hugo, S. des
Schmiedemſtrs. Berger Clara Jda, T. des Handarbeiters
Hübner.

Altenburg. Getauft: Anna Helene, T. des
Schuhmachermſtrs. Rublack; Alfred Fritz, S. des Feuer
Societäts-Aſſiſtent Walther Franz Otto, S. des Maurers
Teuſcher Helene Eliſabeth, T. des Regierungs Secretairs
Krüger Henriette Marie, T. des Handarbeiters Hahn.
Beerdigt: Der Sohn des Handarbeiters Kunze.

Handels- Blatt.
Fonds Börſe.

Berlin, 21 Juni. 4 Preußiſche Conſole 103,10
Oberſchleſiſche Eiſenb.StammActien A. C. D. E, 272,25
MainzLudwigshafener StammActien 109,40. 49/0 Ungar.
Goldrente 76,60. 49 Ruſfiſche Auleihe von 1880 75,90
Oeſterr. Franz.Staatsbahn 532, Oeſterr. CreditActien
514,50 Tendenz geſchäftslos.

Produkten Börſe.Berlin, 21. Juni. Weizen (gelber) JuniJuli 173
Sept,Okt. 177,20 matter. Roggen. Juni 148,50, Juli
Auguſt 148,50. Sept.Okt. 148,50 matter. Gerſte
(c. 140--200. Hafer. Juni 140,75. Spiritus loco
51,60. Juni-Juli 51,80. Aug.Sept. 52,20 matter. Rüböl
loco 55,80, Juni 55,60. Sept.Oct. 54,20 M.

Magdeburg, 21. Juni. Land Weizen 182--187 Mk.,
glatter engl. Weizen 172 180 Mk., RauhWeizen

Mk. Roggen 145 155 Mk., Chevalier-
Gerſte und Land Gerſte 160--175 Mk,, Hafer 152 166
Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir, per 10,800 Liter
prozente loco ohne Faß 51,80--52,30 Mk.

Leipzig, 21. Juni. Weizen feſt, per 1000 Ke
netto loc. hieſ. 185 194 M. bez., fremder 170--207 M. bez.
Br. Roggen feſt, p, 1000 kg netto loco hieſ. 16
bis 164 M. bez., fremder 152 158 M. bez. 7
Gerſte per 1000 kg netto loco hieſige 160--175
M. nominell geringe 140--155 M. bez. Hafer per
1000 Kg netto loco hieſiger 160--167 M. bz., ruſſiſcher
150 160 M. bz. Mais per 1000 Kg netto loco
amerik. u, Donau 135 M. bez. Br. Rüböl ruhig, per
100 Kg netto loco 56,50 M. bez., per JuniJuli 56,50 M.
Br. Spiritus etwas beſſer, per 10,000 Liter Procent
ohne Faß loco 51,60 M. Gd.

Merſeburg, 21. Juni. Der DurchſchnittsMarkt-
preis der Ferken variirte in der Woche vom 15, bis
21. Juni zwiſchen 6,00--12,00 Mk, pro Stück.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 23. Juni. Aus Romwird gemeldet: Jn Pontremoli hat

die Exploſion einer Pulverfabrik ſtatt-
gefunden. Dreißig Todte, ſiebenzehn
Schwer verwundete werden gezählt.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

Vnübertroften.
Da ich ſeit zwei Jahren feſt auf dem Krankenlager

liege, ſind mir Jhre ſogenannten Schweizerpillen ganz unentbehrlich geworden
und haben ſie den Preis über alle Abführmittel bei mir errungen, ſodaß
auch meine Aerzte von der Vorzüglichkeit derſelben überzeugt wurden.

gebrauche ſie nun ein Jahr und iſt die ſichere und ſchmerzloſe Wirkung ſtets
Hochachtungsvoll und ergebenſt Eliſe Lohmann, Pfarr-

haus Knautnaundorf bei Knautheim (Sachſen), den 25. 1. 1884.
WMan achte beim Ankauf genau darauf, daß jede Schachtel als Etiquett

ein weißes Kreuz in rothem Felde und den Namenszug R. Brandt trägt.

Hochgeehrter Herr!

die gleiche geblieben.

Erhältlich à Schachtel M. 1 in den Apotheken.

Ich

Auction.Nächſten Mittwoch den 25. Juni er-, Nachmittags 3 Uhr,
verkaufe ich im Gasthofe zu Creypau

8 Stück neue Gliederwalzen in verſchiedenen Stärken
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung.

Merſeburg, den 18. Juni 1884.

re
h andsbek.

ſo Tode

W
fe'

Gielbert,
Kreisger Actuar z. D. u. Auctionator.
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G. C.
Gotthardtsstrasse 9,

empfiehlt zu billigſten Preiſen in nur guten Qualitäten
Damen-, Herren- und Kinder-Strümpfe, weiß,

einfarbig und melirt,
Gesundheits-Tacken für Damen und Herren in Filet,

Baumwolle, Vigogne und Wolle.
Außerdem empfehle noch die jetzt ſo beliebten 4

Normal-Hemden, Jacken, Beinkleider und
Strümpfe,Herren- Westen, geſtrickte, von 3,70 an,

Damen- und Kinderröcke in Baumwolle und Wolle,
Mohair-TWücher von den einfachſten bis zu den feinſten

in großer Auswahl,
Corsetts, Schöürzenm aller Art in nur echtfarbigen Stoffen.

Einem hochgeehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die
ergebene Anzeige, daß ich auf meiner Durchreiſe mein großes Lager
von deutſchen, engliſchen, italieniſchen und franzöſiſchen

S Bijßouterienzum Jahrmarkt am 23. Juni hier zur Ausſtellung bringe.
Aus Specialitäten mache beſonders aufmerkſam auf eine

enorme Auswahl echter Granaten in Gold-Faſſung, ſowie Korallen-,
Bernſtein- und Silberſchmucke.
beinſchnitzereien, alle Sorten echte Steine, gefaßt und ungefaßt,
feine Caméen, goldene und imitirte Fingerringe, Garnituren und
Armbänder, echte franzöſiſche Paloisketten für Herren und Damen und
viele hunderterlei Modeſchmucke zu enorm billigen Preiſen.

Um geneigten Zuſpruch bittet unter Zuſicherung reeller Bedienung

F. Ha lemnenöf er aus Braunſchweig.
Stand der Verkaufsbude: auf dem Markt vis-à-vis dem Hauſe

des Vorſchuß-Vereins und an der Firma kenntlich.

Henckel,

Ferner großes Sortiment Elfen



P. D.
Wegen Uebernahme einer größeren Juwelen Handlung über

gab am heutigen Tage mein

Gold- und Silberwaaren- Geſchäft
Herrn Paul Rath und für das mir in reichem Maße entgegengebrachte
Vertrauen meinen Dank ausſprechend, bitte daſſelbe auch auf meinen Nach
folger gütigſt übertragen zu wollen. Hochachtend

V Miedler.Bezug nehmend auf Obiges bitte bei vorkommenden Bedarf mich gütigſt
berückſichtigen zu wollen und ſichere bei billigſter Preisſtellung die prompteſte

Bedienung zu. HochachtendPaul Rath, Gotthardtsſtr. 7.
Merſeburg, den 20. Juni 1884.

Handschuh!Handschuh!
Zum bevorſtehenden Markt empfehle mein Lager

Glacee-Handſchuh,
2knöpfig von 1 Mark an, Schnür- Handſchuh 1,75 Mark, 5 Knopf lang,
Herren Handſchuh 1,50 Mark, alles in doppelt geſteppter Waare.

Zwirn-Handſchuh, waſchecht, von 25 Pf. an,
Shlipſe und Cravatten

zu Fabrikpreiſen, empfiehlt

hiederech aus Magdeburg.
Stand am Markt vis-à-vis dem Hauſe des Herrn Kaufmann Artus.

Mi Milit! Milt!Ein großer Poſten Schuhwaaren, beſonders 60 Paar zurück-
geſetzte Zeugſtiefeln für Frauen und Kinder, ſowie Pantoffeln
zu bekannt billigen Preiſen, kommt zum Verkauf.

Stand Ecke am Rathhaus gegenüber dem Hauſe des Herrn Fleiſcher-

v ſer vyer F. en aus Halle a. S.
Jroßer Ausverkauf.
Wie alle Jahre, wegen vorgerückter Saiſon, ſtellen

wir einen großen Poſten
eC Pil, Stoff und Strohhüte

für 1 Mark per Stück zum Ausverkauf. Ferner empfehlen
wir noch zum bevorſtehenden Kinderfeſt Hüte, Mützen,
Hoſenträger und Handſchuhe zu auffallend billigen
Preiſen.

J. G. Knauth Sohn,
Entenplanm S.

e

Adolf schäſer.,
MERSEBVRG,

empfiehlt für den Hochsommer
bunte Zephyrs, Satins, Madapolames,

Weisse Mulls, Battiste, Nansocks
zu

besonders billigen Preisen.
Damen-Vmhänge

2 sowie eine grössere Partie
M èkhKkleiderstoſſe

gebe ich wegen vorgeschrittener Saison zu Einkaufs-
preisen ab.

c h e e e e e h h
Breites ſeidenes Schärpenband in den

ſchönſten Farben,

Taffetband, à Meter 60 Pf.,
Atlasband, à Meter 70 Pf.,
Moireeband, à Meter 1 Mk.,
dazu paſſende ſchmale Bänder

empfehlen

Geschwister Bartels,

9
9

h

2

ROSsimenm (Prachtwaare)
à Pfund 26 Pfennige

ſind, ſoweit der Vorrath reicht, zu haben im Kaffee-Speecial- Geſchäft

Altenburger Schulplatz 2.
Franz Sack.

Nachmittags 3 Uhr.
Bewegung. Feſtpredigtaus Leipzig und d
gütigſt zugeſagt.

zu Zweimen ſtatt.

Das Dölkauer Volks-Miſſionsfeſt
wird, ſo Gott will, Sonntag den 29. Juni gefeiert werden. Anfang

Der Feſtzug ſetzt ſich von der Friedenseiche aus pünktlich 3 Uhr in
und Bericht haben die Herren Paſtor D. Evers

iſſionsJnſpector, Profeſſor Plath aus Berlin

Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt in der Kirche
Der Vorstand.

Guſtav
Saale des J Tivoli.

1) Rechnungslegung:

3) Deputierten-Wahl;

Alle Mitglieder ſind eingeladen.

Adolf- Perein.
General-Verſammlung

Donnerstag den 26. Juni, Nachm. 6 Uhr, im kleinen

Tages-Ordnung:
2) Verwendung der disponiblen Gelder zu Unterſtützungszwecken

4) Feſtſtellung des Plans für die Nachfeier des Jahresfeſtes.

Der geſchäftsführende Ausſchuß
Ein Federwagen,

gut erhalten, paſſend zu Möbel-
Transport, bisher zu Piano-
Transport benutzt, iſt für 50 Mk.
zu verkaufen.

D. B. Hitter.Starker Hofhund, z. Zug paſſend,
zu verk. Fabrik Mattmannsdorf.

Jn meinem Hauſe Halle'ſche
Straße 21 iſt zum I. Oetober

eine Wohnung,
beſtehend aus 4 Stub., Kamm.,
Küche u. ſ. w. zu vermiethen.

Wittwe E. Meinhardt.
GEn ordentliches tüchtiges Haus

mädchen wird zum 1. Juli
oder 1. Auguſt geſucht

Karlſtr. 9 part.
Dieſem Buche verdanken ſchon viele

In d. Buche Dr. W Hiters
Augenheilmethode,

durch das wirkl. echte Dr. White's
Augenwasser von Traugott
Ehrhardt in Oel ze in Thüringen,
welches ſchon ſeit 1822 in vielen
Auflagen erſchienen iſt, findet faſt
jeder Augenkranke etwas Paſſendes.
Die darin enthaltenen Atteſte ſind
genau nach den Originalen abge
druckt und bieten ſichere Garantie der

Echtheit. Daſſelbe wird auf franko
Beſtellung und Beiſchluß der
Frankirungsmarke (10 Pf.) gratis
verſandt durch Traugott Ehrhardt
in Oelze in Thüringen und
vielen anderen Buchhandlungen.
Auch zu haben bei Herrn Gu av
Lots in Merſeburg.

uog bum al

Spihzwegerich-Ponbon
von vorzüglicher Wirkung gegen Hals-
und Bruſtleiden empfiehlt

G. Schön berger.
Rath zurUnentgeltlichen an

Trunkſ. mit u. ohne Wiſſen, erth. bereitw.

all. Hülfeſuch. A. Vollmann,
Pankow b. Berlin,Floraſtr. 30.

Damen finden freundl., liebe-
volle und billige Pflege unter
ſtrenger Discretion bei

Joh. Vike, Heb., Egeln
bei Magdeburg.

Speckkuchen
heute, Dienſtag, von 9 Uhr an.

Markt Ur. 22 an der Stadttirche.
Druck u. Verlag v. A. Leidholdt.

zu Ah auf gute Hypothek
auszuleihen. Durch wen?
ſagt die Exp. des Kreisbl.

Alle Annoncen
für das „Berliner Tageblatt“
(die geleſenſte deutſche Zeitung),
„Deutſches Montags Blatt“,

„Deutſches Reichs-Blatt“,
„Kladderadatſch“, „„Bazar““

„Fliegende Blätter“,
„Gartenlaube“, Deutſche Ro-
man-Zeitung“, „„Jndeépendance

belge“
„Mersehburg. Kreisblatt
ſowie für alle anderen Zeit-

135,000 Mark

ungen, Provinzialblätter, Fach
zeitſchriften beförd. ohne Koſten
erhöhung am billigſten und
prompteſten die Zeitungs An-

noncen Expedition von

Rudolf VIosse,
Centralbureau Berlim S W.
ZeitungsKatalog (Jnſertionstarif),
ſowie Koſtenanſchläge gratis u. franko.

Bet größeren Aufträgen
höchſter Rabatt.

Die Expedition dieſes Blattes
nimmt Aufträge für obiges Jnſtitut

entgegen.

7 f JOper imTivoli-Iheater.
Dienſtag den 24. Juni 1884

Zweites
gaſtſpiel des Hrn. A. Sieglitz vom

Stadt-Theater in Rürnberg.
DerPostillon v. Lonjumeau,

komiſche Oper in 3 Acten.
Ganze u. halbe Dutzendbillets ſind an den

bekannten Verkaufsſtellen zu haben.

Todes- Anzeige.
Nach Gottes unerforſchlichem Rath

ſchluß entſchlief ganz ruhig nach kurzen,
aber ſchweren Leiden unſer guter Sohn
Paul im Alter von 7 Jahr 2 Mon.
Was allen Freunden und Bekannten
mit der Bitte um ſtille Theilnahme
anzeigt die trauernde Familie

Auguſt Dreſe und Frau
nebſt Kinder.

Die Beerdigung findet Mittwoch
Nachmittag 3 Uhr vom Trauerhauſe,

G. Klaffenbach, Bäckermſtr. Oelgrube 17, aus ſtatt.
Hierzu eine Beilage.
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32. Verkauft.
Roman von M. Reinhold.

Er richtete ſich hoch auf, griff nach ſeinem
Hut und warf noch einen langen Blick voll von
Liebe und Schmerz auf das junge Mädchen, das
farbloſen Antlitzes und mit feſtgeſchloſſenen
Lippen ſeinem Gebahren folgte.

Er bot ihr die Hand und mechaniſch legte
ſie die ihrige hinein, die er feſt umſchloß!

„Lebe wohl, Paula! Mein Auge ſoll auch
ferner über Dich wachen, wie bisher

Das war Alles, kein Wort ſprach er weiter,
keins erwiderte ſie und feſten Schrittes ging er,
ohne ſich umzublicken und Mutter Schwerdtfeger
Lebewohl zu ſagen, zur Thür hinaus.

Paula ſtand noch einige Minuten an ihrem
alten Platze, halb die Hände erhoben, als wolle
ſie ihn zurückhalten, wie ſie früher oft gethan,
wenn ſie ſich nicht von ihm trennen konnte. So

Wehen

blieb ſie ſtehen und hörte, wie er feſten Schrittes
die morſchen Treppenſtufen hinabſtieg, eine nach
der anderen, ſie knarrten und knackten unter der
kräftigen Mannesgeſtalt, Alles das vernahm
Paula, aber ſie rief ihn nicht zurück. Paula
hörte aber noch mehr! Auf der anderen Seite
der Wand ſaß Frau Schwerdtfeger noch immer
auf ihrem Holzſtuhle. Die Plätte war kalt ge
worden und ſtand auf dem eiſernen Geſtell. Die
alte Frau hatte ihre einfache Schürze vor das
Geſicht geſchlagen, und ſchluchzte darin. Ein
junges Ding war ihre Tochter geweſen, die ſie
mühſam nach dem Tode ihres Mannes ernährt;
wo war ſie heut? Verdorben Geſtorben!
Paula's Mutter kam mit ihrem Kinde zu ihr,
ſie gewann es lieb, es war ihr ans Herz ge
wachſen. Und jetzt? Sie mußte ſchluchzen, wie
mit Meſſern ſchnitt es durch das alte, treue Herz!
Und einen Fuß breit von ihr, nur durch die
dünne Wandſchicht getrennt, ſtand die, um welche
die treue Alte trauecte, ſtand dicht neben ihr
und rührte ſich nicht. Waren auch ſie geſchieden

10.

Mein lieber Baron!
„Lachen Sie tüchtig über mich, recht tüchtig,

ich habe es verdient durch meine kopfloſe Haltung
heute Mittag! Haben Sie Erich Hochfeld ſchon
jemals in einer ſolchen Stimmung geſehen, um
welche ihn ein ertappter Bühnenintrigant beneiden
könnte, und die ihn gewiß befähigt hätte, den
Beifall aller Kritiker zu finden! Nun, es war
das erſte Mal, daß meine Geiſtesgegenwart mich
verließ; ich weiß ſelbſt nicht, wie das möglich
geweſen, wenn nicht etwa ein Dämon im Zimmer
geweilt und unſichtbar auf mich eingewirkt. Doch
lachen Sie tüchtig, Baron, das verhindert am
Beſten die Wiederkehr ſolcher Extravaganzen,
wie ich ſie geiſtesabweſend heute ausgeführt,
und von denen nur der Menſch, aber nie der
Graf Erich Hochfeld etwas wiſſen darf! Und
wie mich dünkt, haben meine Phantasmen auch
Sie in Mitleidenſchaft gezogen! Wie, wäre es
in der That der Baron Felseck geweſen, der
eine Verbindung zwiſchen Graf Hochfeld und
jener kleinen Statiſtin, welche die Tochter ſeines
verſtorbenen Vetters zu ſein ſcheint, für möglich
hält Baron Felseck war das gewiß nicht, es
war nur ver Menſch; lachen Sie auch über ihn,
Baron, recht tüchtig, damit er nicht künftig wieder
auf ſolche Gedanken kommt. Wie war das nur
möglich Comteſſe Paula Hochfeld wird von
mir, falls ſie ſich einmal präſentiren ſollte, be
grüßt und aufgenommen werden, wie ſie es ver
dient und wie es eines Grafen Hochfeld würdig
iſt! Dieſe Thatſache liegt aber noch in ſo weiter
Ferne, daß wir darüber nicht zu vergeſſen
brauchen, daß Paula Faroni nur Statiſtin beim
Theater und ein allerliebſtes, kleines Ding iſt.
Männer, wie Baron Felseck und Graf Erich
Hochfeld haben von jeher nur mit dem gerechnet,
was wirklich war, nicht mit dem, was ſein könnte,
weshalb wollen wir alſo jetzt es anders machen
Die Thoren, die einen Augenblick dies, mein
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lieber Baron, vergaßen, lachen T ebenſo herzlich
raus, wie ich es thue.“

Erich Hochfeld.
Baron Felseck ſtand am Fenſter ſeines be-

haglichen Zimmers, daß ſich mit dem Comfort
im Hochfeldt'ſchen Palais freilich nicht meſſen
konnte, aber auch an Bequemlichkeit nichts zu
wünſchen übrig ließ. Seine Vermögensverhält-
niſſe geſtatteten ihm nicht, ein eigenes Gelaß
zu bewohnen, er mußte ſich daher mit einem
Chambre garni begnügen. Eine verwittwete Ge-
heimräthin Walter war es, bei welcher er ſchon
ſeit Jahren wohnte, eine würdige alte Dame,
von der Felseck nur mit großem Reſpect ſprach.
Es war am Abend des Tages, an dem er Erich
beſucht und ihm die Nachrichten über Paula
mitgetheilt. Er hatte, nachdem er ſich von dieſem
entfernt, in einem faſhionablen Reſtaurant ge-
ſpeiſt, promenirt, zu Hauſe ein Stündchen ge-
ſchlafen und bereitete ſich wieder zum Ausgehen
vor, als ein Diener aus dem Hochfeld'ſchen
Hauſe ihm den oben mitgetheilten Brief über
brachte.

Er hatte ihn geleſen, wieder und wieder ge
leſen. Sein Geſicht wurde aber bei jedem Male,
ſtatt ſich aufzuhellen, finſterer und von dem
Lachen, zu welchem er aufgefordert war war
auch nicht die geringſte Spur zu bemerken.
Endlich ſchüttelte er den Kopf und ſah weit ſor-
genvoller ſogar aus, als in Erich's Wohnung
bei deſſen auffälligem Benehmen.

„Sonderbar,“ murmelte er dabei vor ſich
hin, „der ganze Brief iſt in einem ſo räthſel
haften Tone gehalten, daß ich den Schreiber gar
nicht wiedererkenne.“ Er brütete ſtill vor ſich
hin, während er ſeinen Hut mechaniſch vom
Straßenſtaube reinigte, und ſchien es gar nicht
zu bemerken, daß die Zeit, zu welcher er ſeine
Wohnung verlaſſen wollte, längſt vorüber war.

„Wie kommt er nur zu dieſem ſonderbaren
Ton in ſeinem Briefe rief er endlich. „Dieſe
übertriebene Luſtigkeit zeigt auch keine Spur von



ſeinem ſonſtigen Benehmen. Will er mich etwa
täuſchen und mich nur glauben machen, was er
ſchreibt, um ganz ſelbſtſtändig in dieſer fatalen
Angelegenheit handeln zu können Vertraut er
etwa meinem Schweigen nicht über ſeine Pläne
Jn der That, es kann nichts Anderes ſein, was
ihn zum Brieſſchreiben bewogen hat.“

Er blickte wieder eine Zeit lang nachdenklich
in den Abendhimmel hinaus.

„Nun meinetwegen mag er anfangen, was
er will! Glaubt er ſein Vorhaben allein durch-
führen zu können, gut, ich will mich ihm nicht
aufdrängen. Aber wir werden ja ſehen, ob nicht
Baron Felseck zuletzt doch noch aushelfen muß.
Wenn Erich Hochfeld auch den Grafentitel vor
ſeinen Namen ſetzen kann, ſeine ſchöne Freundin
und dieſer Italiener laſſen ſich dadurch nicht
blenden. Nous verrons!“

Darauf beendete er ſchnell ſeinen Anzug
und ging in ſeinen Club.

Graf Erich war nicht dort erſchienen, auch
an den nächſten Tagen kam er nicht, und Felseck
fing an zu überlegen, ob er ihm nicht einen
Beſuch abſtatten ſolle.

„Doch nein,“ corrigirte er ſich dann ſelbſt,
„ich will mich ihm nicht aufdrängen und ſeine
Cirkel ſtören. Jch that das niemals und will
auch ihm gegenüber von meinem Prinzip nicht
abſchweifen.“

Es wurde ihm aber doch nicht ſo ganz
leicht, dieſe Trennung von Erich aufrecht zu er-
halten, der Graf war in der That, wenn man
ſich ſo ausdrücken darf, ſein intimſter Freund,
und er an den täglichen Verkehr mit ihm ſehr
gewöhnt. Etwas mißmuthig ſchlenderte er daher
an jenem Sonnabend, an welchem zwiſchen
Paula und Pietro jener erſte ernſtere Zwiſt
wegen des Beſuches bei Erna entſtand, in dem
Park umher, in welchem ſich um dieſe Zeit die
vornehme Welt ein Rendezvous gab. Er empfing
Grüße und erwiderte ſie, aber ſeine Mißſtimmung
ſchwand trotzdem nicht. Er hatte gehofft, Hoch
feld hier draußen anzutreffen, aber auch dieſe
Hoffnung erwies ſich als eitel. Doch er ſollte

zuletzt wenigſtens einigermaßen getröſtet werden.
Jn einer offenen, eleganten Equipage rollte
Helene von Hochfeld daher, nachläſſig in die
Kiſſen zurückgelehnt.

Der Baron grüßte reſpectvoll die Dame,
welche ihn nicht ungern ſah, befahl dem Kutſcher
zu halten und lud Felseck ein, in der Equipage
Platz zu nehmen. Ein größerer Gefallen konnte
ihm gar nicht erwieſen werden, und er entſprach
deshalb der Einladung auf das Schnellſte.

Frau von Wulg begann ſofort das Ge-
ſpräch, nachdem Felseck ihr gegenüber Platz ge-
nommen

„Es iſt charmant, Herr Baron, daß ich Sie
hier traf. Dieſe Fahrten ohne jeglichen Be
gleiter ennuyiren mich tödlich! Erich war früher
ſo freundlich, ab und zu mit mir zu fahren. Seit
einigen Tagen iſt er aber wie umgewandelt. Er
iſt ſchweigſam geworden, verläßt das Haus faſt
gar nicht, trinkt vielen und ſtarken Wein, was
ſonſt nur in Ausnahmefällen geſchah, und hat
auch dieſem Fräulein Wildenberg, Sie kennen
wohl ſeine Jnclination für dieſe Dame, noch
keinen Beſuch wieder abgeſtattet. Es muß etwas
ganz Beſonderes geſchehen ſein; ſo ſah ich ihn
noch nie, ſeitdem ich ihn kenne. Haben ſie
vielleicht eine Ahnung, was geſchehen ſein könnte
Jch zermartere mir den Kopf und vermag die
Löſung nicht zu finden!“

Ueber des Barons Geſicht war ein Zug
der Zufriedenheit geglitten. Er fühlte ſeine
früheren Vorausſetzungen über die Urſache jenes
räthſelhaften Briefes beſtätigt: Erich konnte ſich
nur mit Paula beſchäftigen, aber er wollte es
vermeiden, daß irgend Jemand etwas von ſeinen
Plänen und Gedanken erfuhr. Das ging auch ſchon
daraus hervor, daß er Frau von Hochfeld nicht
in das Vertrauen gezogen, vor der er, wie
Felseck recht wohl wußte, ſonſt kein Geheimniß
hatte. Der Baron fühlte ſich jedoch aus dieſem
Grunde auch veranlaßt, nicht die Wahrheit zu
ſagen, und ſich ebenfalls unwiſſend zu ſtellen.
Er wußte genau, daß Erich ihm ein Ausplaudern
ſchwer oder nie verzeihen würde, und ſchätzte
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die Freundſchaft des Grafen doch höher, als die
der Dame ſeines Hauſes.

„Der Graf hat auch Fräulein Wildenberg
ſeit mehreren Tagen nicht geſehen fragte
Felseck deshalb, indem er ſich den Anſchein gab,
als denke er nach.

„Nein, nein war die Antwort der Dame.
„Glauben Sie etwa, daß hiermit ſeine Ver-
ſtimmung zuſammenhängen ſollte Jch kann es
mir eigentlich nicht denken, denn kurz vor Jhrem
letzten Beſuche ſprach Erich mit mir eingehend dar
über und ich bemerkte nichts, was irgendwie auf
eine ſolche Veränderung hindeuten könnte. Freilich
war er im Zweifel, ob er jene Sängerin wirklich
zur Gräfin Hochfeld machen

„Was ſagen Sie?“ platzte der Baron ganz
überraſcht hervor. Daß Erna an eine Ver-
bindung mit dem Grafen dachte, davon war er
wohl überzeugt, daß aber dieſer ſelbſt ſich mit
ſolchen Gedanken tragen könne, dünkte ihm doch
ein ſehr bemerkenswerthes Symptom.

„Jch begreife Jhr Erſtaunen,“ fuhr Frau
von Hochfeld fort, „auch ich hatte Mühe, bei
jener Mittheilung meine Faſſung zu bewahren.
Jch hatte es bis dahin für unmöglich gehalten,
daß je eine ſolche Theaterprinzeſſin im Stamm-
baum der Grafen von Hochfeld genannt werden
könnte. Außerdem verlieren ja die aus einer
ſolchen Ehe zu erwartenden Kinder das Majorat.
re ſcheint das ganz und gar nicht bedacht zu
aben!“

Der Baron war doch ſo ehrlich, Erna zu
vertheidigen, obgleich das einer ihr nicht freund
lich geſinnten Dame gegenüber ein Wagniß war.

„Fräulein Erna ſcheint eine gewiſſe Antipathie
gegen mich zu hegen,“ ſagte er, „und ich muß
geſtehen, daß auch ich nicht zu ihren Anbetern zähle.
Indeſſen iſt ſie ebenſo ſchön, wie geiſtreich und für
den Verluſt des Majorats könnte ſie Erich immerhin
einen Erſatz bieten. Jch glaube gewiß zu ſein,
daß ſie ein ganz bedeutendes Vermögen beſitzt.“

(Fortſetzung folgt.)

Deramwortſich Fuſtav Leidholdt in Merſedurg.
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